
R E M O T E  S E R V I C E S � Anlagen und Kraf twerke

Kommunikationsfähige Industrieanlagen werden 
zunehmend aus der Ferne überwacht und optimiert: 
Es reisen die Daten, nicht die Experten. Siemens-
Fachleute betreuen Hunderte von Anlagen auf der 
ganzen Welt via Modem und Internet.
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Karlsruhe, 11.30 Uhr – „Hallo Vales Point,
hier ist das Remote Expert Center in

Karlsruhe. Ich bearbeite gerade Ihren Fall und
würde jetzt gerne in die Analyse einsteigen“,
sagt Andreas Dobbertin. Der Leiter des Remote
Expert Center (REC) der Geschäftseinheit
„Service für Fossile Kraftwerke“ bei Siemens
Power Generation Leittechnik (PG L) blickt auf
die Weltkarte auf der linken Seite seines Dop-
pelbildschirms und klickt mit der Maus auf ein
Städtchen in der Nähe von Sydney –  dort ist
es jetzt 21.30 Uhr. Auf dem rechten Monitor
öffnet sich ein Webbrowser. Dobbertin klickt
auf „Verbindung herstellen“. Nach einigen Se-
kunden erscheint eine grafische Oberfläche
mit den aktuellen Daten des Kohlekraftwerks.
„Die fahren momentan nicht Volllast“, kom-
mentiert der Leittechnik-Experte und zeigt auf
die aktuelle Leistung: Sie liegt für die zwei
Kraftwerksblöcke bei je 440 Megawatt (MW),
die Anlage schafft bis zu 50 Prozent mehr. 

Derzeit betreut das REC mit rund 40 Mit-
arbeitern weltweit 140 Kunden. Dazu gehören
Gas-und-Dampfturbinen-, Stein- und Braunkoh-
lekraftwerke und demnächst auch Windkraft-
anlagen. Das REC bietet eine ganze Palette
von Dienstleistungen: Fehlerbehebung aus
der Ferne, Fernwartung und -administration,
sowie Prävention oder Optimierung – etwa
beim Geothermie-Kraftwerk in Kamtschatka,
Russland. Dort hat Siemens die Leittechnik in
Betrieb gesetzt und die Möglichkeit zur Fern-
überwachung (von Moskau aus) eingerichtet.

„In der Vergangenheit gehörten solche
Serviceverträge nicht zu unserem Angebot,
weil die Leittechnik analog und nicht kommu-
nikationsfähig war. Der Kraftwerksbetreiber
konnte vieles selbst reparieren. Mit der Digita-
lisierung ist die Technik leistungsfähiger, aber
auch komplexer geworden“, sagt der Produkt-
manager für das REC, Theodor Rosch. „Mit der
rasanten Entwicklung der Kommunikations-
infrastruktur ist nun Fernwartung das Zukunfts-
thema. So können wir als Hersteller unser ge-
balltes Expertenwissen zur Verfügung stellen.“

Tausende Einsätze pro Jahr. Rund 4.800
Störfälle im Bereich Leittechnik hat das REC
im vergangenen Jahr bearbeitet. Beim ersten
Anruf eines Kunden werden Basisinformatio-
nen wie Anrufer-, Kraftwerksname und eine
kurze Problembeschreibung abgefragt. Die
Telefonzentrale vermittelt dann den Kunden
an den richtigen Spezialisten, beispielsweise
an Andreas Dobbertin, der sich gerade in
Vales Point eingewählt hat. Bei ihm wechselt
nun die Darstellung seines Bildschirms: Ein
Fenster mit ASCII-Dateien wird eingeblendet.
„Das sind Protokolle interner Diagnosedateien“,

erläutert Dobbertin, während er den Fehler
sucht. Dabei baut er nicht nur auf sein
Fachwissen, sondern er kann auch auf eine
Datenbank zugreifen, in der ähnliche Fälle
dokumentiert sind. Das ist diesmal nicht
nötig, denn die Analyse der Diagnoseproto-
kolle ergibt, dass eine Software für eine be-
stimmte Leittechnik-Komponente ausgefallen
ist. Dobbertin macht sich daran, die Software
noch einmal zu starten – „natürlich immer in
Abstimmung mit dem Kunden.“

Zwei weitere Servicezentren von PG L be-
finden sich in den USA und Australien, „um
die Zeitzonen besser abzudecken“, sagt Rosch.
Die REC sind untereinander vernetzt und ihre
Telefonzentralen rund um die Uhr erreichbar.
Kommuniziert wird nicht nur in Deutsch und

sowie um das Temperatur-, Druck- oder Schwin-
gungsverhalten und damit um die Einschät-
zung des Leistungsvermögens. „Die Fernüber-
wachung hilft, Unregelmäßigkeiten frühzeitig
zu erkennen und ermöglicht damit eine kos-
tengünstige Reparatur, vorzugsweise in den
langfristig sowieso geplanten Wartungsperi-
oden. Sie kann einen ungeplanten Anlagen-
stillstand verkürzen oder ganz verhindern. Ein
Ausfall trifft die Betreiber empfindlich, bedeu-
tet er doch in der Regel einen Umsatzverlust
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Kraftwerke via 
Internet warten

Englisch, sondern auch in vielen anderen
Sprachen, etwa Spanisch oder Russisch. In
Karlsruhe sind die Experten auf Probleme mit
der Leittechnik spezialisiert, weil dort deren
Entwicklung und Design stattfindet. „So
können wir jederzeit die Entwicklungsabtei-
lung in die Problemlösung miteinbeziehen.
Wir müssen dazu nur ins Großraumbüro
gegenüber gehen“, sagt der Produktmanager.

Online-Diagnose von Turbinen. Jenseits
des Atlantiks, in Orlando, USA, beschäftigen sich
die Mitarbeiter des Power Diagnostics Center
(PDC) von PG nicht mit dem „Gehirn“ der An-
lage, also der Leittechnik, sondern mit den
„Muskeln“, sprich den Turbinen. Mit einem wei-
teren Zentrum in Deutschland überwachen et-
wa 40 Mitarbeiter die Anlagen von Kunden mit
langfristigen Wartungsverträgen. Dabei geht
es vor allem um den Zustand der Gasturbinen,
also der Schaufeln, Brennkammern und Lager,

Stromerzeugung
ohne Ausfall: 

Dank Fernwartung
und schneller Hilfe
von Experten kann

die Verfügbarkeit 
von Kraftwer-

ken deutlich er-
höht werden.

Weltweiter Service: Die Karte zeigt einzelne
Kraftwerke (rot) oder Kraftwerksverbünde
(blau), die vom Siemens Remote Expert

Center in Karlsruhe (rechts) betreut werden.

von mehreren 100.000 Euro pro Tag“, sagt Dr.
Hans-Gerd Brummel, Leiter Forschung und
Entwicklung und Gründer des PDC.

Für die Datenübertragung nutzen die Di-
agnosezentren Standard-Telefonnetze (via Mo-
dem) sowie Internet (via Virtual Private Net-
works) – was den Vorteil hat, dass es immer
und überall verfügbar ist. Sicherheit hat dabei
oberste Priorität, ein elektronischer Schutz-
schild und Verschlüsselung sind Standard.
„Die Verbindung zum Kraftwerk ist immer
passiv: Dessen Betriebssystem schleust die
Daten aus, nimmt aber keine Befehle ent-
gegen. Kein Kunde würde es zulassen, dass
über eine Ferndiagnoseverbindung seine An-
lage von außen beeinflusst wird“, betont Brum-
mel. Daher bevorzugen auch heute noch die

meisten Betreiber ISDN-Modems, denn nach
der Diagnose und Fehlerbehebung können sie
selbst die Verbindung physikalisch trennen.

1000 Parameter pro Diagnose. „Bei uns in
Orlando werden täglich Datenmengen im
Gigabyte-Bereich gespeichert“, berichtet der
Maschinenbau-Ingenieur. Angesichts der Kom-
plexität der Anlage und der Menge an Senso-
ren ist dies nicht verwunderlich. So werden
bei einer Gasturbinenanlage 400 bis 500 Pro-

zessgrößen zur Diagnose herangezogen, bei
einem kombinierten Gas- und Dampfturbinen-
kraftwerk sind es sogar über 1000 Parameter. 

Bevor die Experten die Rohdaten analysie-
ren, werden diese mit Virenscannern überprüft.
Sind sie „sauber“, übernimmt ein Computer-
programm namens PowerMonitor, das in enger
Zusammenarbeit mit Siemens Corporate
Research in Princeton, USA, entwickelt wurde,
die automatische Auswertung. Dabei handelt
es sich um ein selbst lernendes Diagnosesys-
tem, das während einer kurzen Trainingsperi-
ode alle verfügbaren Messwerte analysiert,
um festzustellen, welche Abhängigkeiten zwi-
schen den physikalischen Parametern beste-
hen. Jedem Messwert wird dann mit Hilfe von
neuronalen Algorithmen ein Erwartungswert
gegenübergestellt. Wenn die aktuellen Daten
beginnen, von den berechneten abzuweichen,
meldet das System automatisch Alarm. Bei der
anschließenden Störungssuche werden die

Die Fernwartungsspezialisten können jeder-
zeit die Entwickler der Leittechnik mit einbe-
ziehen, da diese im Büro nebenan arbeiten. 



R E M O T E  S E R V I C E S � M a s c h i n e n  u n d  G e r ä t e

Mit Diensten aus der Ferne lassen sich Geräte und 
Maschinen nicht nur überwachen, sondern oft auch 
reparieren. Bei Störfällen können Siemens-Techniker
mit den übermittelten Daten Fehler analysieren und
die Servicemannschaft vor Ort optimal vorbereiten.

Rund um die Uhr durchpflügen elektrisch
angetriebene Schaufelbagger den Boden

bei Fort McMurray. Dort, in der kanadischen
Provinz Alberta, wo die größten bekannten
Ölsand-Vorkommen der Welt liegt, suchen sie
nach dem ölhaltigem Sand – auch im tiefsten
Winter. „Dank Serviceunterstützung erreichen
wir eine Verfügbarkeit von 98 Prozent“, sagt
Bob Rogers, beim Unternehmen Albian Sands
Energy verantwortlich für die Baggerflotte.

Dieser Erfolg ist einer sorgsam geplanten
Wartungs- und Überwachungsstrategie und
der Zusammenarbeit mit Siemens zu ver-
danken. Siras (Siemens Remote Access Sys-
tem), ein computergestütztes Werkzeug von
Industrial Solutions and Services (I&S) für die
Datenerfassung, liefert regelmäßig ein
Zustandsbild der Baggersteuerungen. Die
Bagger haben ein bordeigenes Erfassungssys-
tem für die Antriebs- und Steuerungsdaten.
Aus den Maschinen fließen die Daten über
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Bagger am
Datennetz

Ölsandförderung in Kanada:
Riesige Bagger arbeiten auch
bei klirrender Kälte rund um die
Uhr. Dank einer umfassenden
Fernwartung haben sie eine
Verfügbarkeit von 98 Prozent.

Ingenieure wiederum von einem Software-
basierten Expertensystem unterstützt.

Derzeit bestehen langfristige Service-Ver-
träge für weltweit 80 Kraftwerke. Mehr als
180 Gasturbinen werden kontinuierlich über-
wacht. „Die Fernüberwachung lohnt sich für die
Kunden“, sagt Brummel. „Aber auch für uns“,
fügt er hinzu. Weil die Aufwendungen für
Gewährleistungen aufgrund der rechtzeitigen
Diagnose deutlich geringer ausfielen, sparte
Siemens zwischen 2001 bis 2004 einen zwei-
stelligen Millionen-Dollar-Betrag. Die Einsparun-
gen auf Kundenseite fallen noch höher aus.

Doch nicht nur die Kunden von PG pro-
fitieren vom Teleservice. Andere Bereiche wie

Automation and Drives, Logistics and Assembly
Systems, Building Technologies oder Com-
munications sehen in den Dienstleistungen
aus der Ferne ebenfalls hohes Potenzial.
Daher haben sie die Remote-Services-Initia-
tive ins Leben gerufen. Ein Ziel ist es, eine
Plattform mit gemeinsamen Applikationen zu
entwickeln – etwa für die Verwaltung von
Kundendaten, das Abfragen von Daten via

A D R E S S E N  L E S E N  A U S  D E R  F E R N E

Fast jeder zweite Brief in Österreich läuft
hier durch: Im Briefverteilzentrum in Wien
werden bis zu fünf Millionen Sendungen
pro Tag bearbeitet – weitgehend automa-
tisiert. Die Briefe sausen zunächst durch
eine Sortiermaschine, dabei wird ein digi-
tales Bild erstellt, und ein System zur opti-
schen Zeichenerkennung liest die Emp-
fängeradresse. Damit erreicht man eine
Leserate von 80 bis 90 Prozent. Erkennt
das System eine Adresse nicht, muss ein
Postmitarbeiter – ein „Videocodierer“ – in

einer zeitaufwändigen Prozedur die Aufnahme entziffern und die Daten eintippen. Dann
wird auf den Brief ein Barcode aufgedruckt. Doch in Zukunft könnte dies deutlich schneller
gehen: Siemens Logistics & Assembly Systems (L&A) hat ein Fernlese-System entwickelt,
das die Leserate verbessert und das Internet zur Kommunikation nutzt. Seit Mitte 2004
läuft ein Pilotprojekt mit dem Wiener Sortierzentrum. Nicht erkannte Adressen werden als
verschlüsselte Bilddateien via Internet zum Lese- und Codierzentrum ins 700 Kilometer
entfernte Konstanz geleitet. Dort werden sie, während der Brief in Wien noch durch die
Förderbänder saust, automatisch entziffert und das Ergebnis wieder zurückgesandt. Die
Verarbeitungsrate ist enorm: Das System benötigt meist unter zwei Sekunden. Mit einer
Bandbreite von zwei Mbit/s lassen sich 57.600 Sendungen pro Stunde identifizieren.
Später soll sie sich auf 24 Mbit/s erhöhen – entsprechend 690.000 Briefen. Abgerechnet
wird pro erkannter Adresse. Der Vorteil für die Kunden: Sie nutzen ein modernes Lese-
system und müssen dafür keine Investitionen tätigen oder Personal vorhalten.
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Internet oder das Auslesen von Fehlerproto-
kollen. Sie soll in einem gemeinsam genutzten
Service-Zentrum installiert werden und so ge-
staltet sein, dass Mitarbeiter und Kunden
übers Internet darauf zugreifen können. Als
Grundlage dient eine Plattform, die Siemens
Medical Solutions für seine Dienstleistungen
entwickelt hat und erfolgreich betreibt. Ein
erster Prototyp befindet sich in der Testphase. 

Darüber hinaus will die Initiative bestehende
und künftige Siemens-Produkte mit einheit-
lichen Schnittstellen versehen, um sie Teleser-
vice-fähig zu machen. „Für die Zukunft kann
ich mir auch eine Prozessoptimierung aus der
Ferne vorstellen, etwa um den Wirkungsgrad
eines Kraftwerks oder die Produktionsgüte eines
Walzwerks zu erhöhen oder den Anlagenzu-
stand vorherzusagen“, sagt Hans-Jürgen Sauer,
einer der Koordinatoren der Arbeitsgruppe. 

Einen wichtigen Schritt zur Erfassung des
Anlagenzustands haben Wissenschaftler von
Corporate Technology in München gemacht:
Mit dem Programm PG AID lässt sich sowohl
eine Maschinen- als auch eine Prozessdiag-
nose durchführen. PG AID nutzt vorhandene
Daten aus dem Leitsystem, um mit neuronalen
Netzen Zusammenhänge zwischen einzelnen
Messgrößen zu ermitteln und zu berechnen, ob
die Anlage vom Normalzustand abweicht. Kon-
zipiert wurde PG AID für den Leitstand, die
Software lässt sich aber auch für eine Ferndiag-
nose konfigurieren. Nun sind die Forscher dabei,
einen Prototyp in einer Pilotanlage zu testen.

In Karlsruhe hat Andreas Dobbertin mitt-
lerweile seinen Fall abgeschlossen und die
Verbindung zu Vales Point gekappt – genau
im Zeitplan, sagt er: „Unsere Kunden können
sich darauf verlassen, dass die Fehlerbesei-
tigung durchschnittlich nicht mehr als 90 Minu-
ten dauert und ihre Anlage dann wieder voll
funktionsfähig ist.“ � Evdoxia Tsakiridou

Rechtzeitige Alarmierung: Fachleute des
Power Diagnostics Center in Orlando (links)
entdeckten über 5.000 Kilometer Entfernung
einen Riss in einem Gasturbinenteil (rechts)
und konnten die Betreiber benachrichtigen,

bevor es zu größeren Schäden kam. 


